
Richtet ein Ort ein kantonales
Singfest aus, so wird er traditio-
nellerweise auch zum Gast-
geber für das jährliche Treffen
der kantonalen Delegierten des
Sängerverbands. Im kommen-
den Mai geht in Pfäffikon das
Schwyzer Singfestival über 
die Bühne.

Pfäffikon. – Die Delegierten des
Schwyzer Kantonal-Sängerverbands
(SKSV) finden sich deshalb morgen
Samstag im Hotel «Sternen» in Pfäf-
fikon zur Generalversammlung ein.
Die dazugehörige Ehrung der Vetera-
nen wird am 20. Mai im Rahmen des
Festakts des Festivals vorgenommen.

Der Männerchor Pfäffikon am Et-
zel, der das Schwyzer Singfestival
ausrichtet, freut sich, die Delegierten
aus dem ganzen Kanton in seiner 
Heimat begrüssen zu dürfen. Er wird

alles daran setzen, dass die Teilneh-
mer der Versammlung von dem Tref-
fen einen frohen und bleibenden Ein-
druck mit nach Hause nehmen – nicht
zuletzt auch mit Blick auf das kom-
mende gemeinsame Fest von Chören
aus der ganzen Schweiz.

MÄNNERCHOR PFÄFFIKON AM ETZEL
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REKLAME

Das Schwyzer Frauenleben damals
Wie es von der Idee bis zum
fertigen Buch «Spruchreif»
kam, erzählten an der gestrigen
Animatinée die zwei Projekt-
leiterinnen Susann Bosshard
und Elena Hinshaw im See-
damm-Kulturzentrum in Pfäffi-
kon. Im Buch werden die 
Geschichten von 18 Zeit-
zeuginnen beschrieben.

Von Nathalie Müller

Pfäffikon. – «Den Stein ins Rollen
brachte eine Radiosendung vom
8. März 2004, in der über das veröf-
fentlichte Buch ‹Sozusagen›, gespro-
chen wurde. Darin handelte es sich
um Frauengeschichten des Kantons
Obwalden, was mich gleich faszinier-
te», erzählte Susann Bosshard. Sie 
habe sich kurz darauf erkundigt, wie
es mit der Frauengeschichteschrei-
bung im Kanton Schwyz aussehe. Da
es keinerlei Material gab, wollte sie
sich dieses Themas annehmen und 
erkundigte sich bei den Obwaldner
Frauen, wie sie dieses Projekt ver-
wirklicht haben. Daraufhin habe sie
ein Riesendossier aus Obwalden er-
halten und bald gemerkt, dass dieses
Projekt nicht alleine zu bewältigen
sei.
Mit Elena Hinshaw fand sie eine 

geeignete Partnerin, und gemeinsam
machten sie sich an die Aufgabe.

Suche nach Zeitzeuginnen
Nicht nur hiess es jetzt, geeignete
Zeitzeuginnen zu suchen, sondern
wollten sie auch diverse Autorinnen
mit der Befragung und Verfassung 

der jeweiligen Geschichten betrauen.
Bald war ein Team von insgesamt acht
Autorinnen aus verschiedenen Gene-
rationen, zwei Fotografinnen, einer
Historikerin und den zwei Projekt-
leiterinnen gebildet. «Rückschläge 
erlebten wir immer wieder bei der
Geldsuche, was uns aber eine Lebens-
schule war. Wir wurden ausdauernd,
geduldig und hartnäckig», meinte

Bosshard. Durch einen öffentlichen
Aufruf nach der Suche von Zeit-
zeuginnen, die alle vor 1930 geboren
und einen grossen Teil ihres Lebens 
im Kanton Schwyz verbracht hatten,
waren schliesslich insgesamt 50 Frau-
en gefunden. Die 21 ausgewählten
Frauen berichteten über ihre Kind-
heitserinnerungen,über ihre Erlebnis-
se als Schülerinnen und junge Frauen,

über ihre Erfahrungen als Berufs-
frauen – Bäuerin, Juristin, Fabrik-
arbeiterin, Hebamme, Dienstmäd-
chen, Ärztin, Geschäftsinhaberin,
Krankenschwester,Wirtin – und über
ihr Leben als politisch Aktive, als 
Mütter, Stiefmütter und Grossmütter.
Das gesamte schriftliche und verton-
te Sammelmaterial wurde dem
Staatsarchiv überlassen.

Sich erinnern können
Elena Hinshaw gab im zweiten Teil
des Referats dem Publikum eine Auf-
gabe. «Erinnern Sie sich 20 bis 30 Jah-
re an ein Erlebnis zurück und erzäh-
len sie dieses ihrer Sitznachbarin»,
ermunterte sie. Mit dieser Übung 
veranschaulichte sie, wie schwierig es
für die Zeitzeuginnen war, sich teil-
weise 50 und mehr Jahre zurück zu
erinnern. Den Zeitzeuginnen war es
bei den Interviews freigestellt, worü-
ber sie sprechen und erzählen woll-
ten. Die Autorinnen stellten wenige
Fragen und hatten lediglich zur Unter-
stützung einen Stichwortkatalog da-
bei. Bevor mit den Interviews begon-
nen wurde, galt es zunächst zwischen
Autorin und Zeitzeugin eine Bezie-
hung und Vertrauen aufzubauen. Die
Zeitzeuginnen leisteten enorme 
Arbeit, denn sie bereiteten sich mit
Hilfe von schriftlichen Notizen auf
die Gespräche vor, setzten sich ein-
gehend mit ihrem Leben auseinander,
ordneten wichtige Ereignisse und
brachten Struktur hinein. «Es handelt
sich bei den Geschichten nicht um
Biografien, sondern immer um Bruch-
stücke des jeweiligen Lebens», erklär-
te Hinshaw.

«Eindrücklich war, dass oftmals
ganz aussergewöhnliche Situationen
in Erinnerung blieben, Alltägliches
aber als nicht erwähnenswert ein-
gestuft wurde.» Besonders beein-
druckend und berührend fanden bei-
de Projektleiterinnen, dass eine 
unglaubliche Energie von den Zeit-
zeuginnen hervorgegangen sei. Es 
zeige dem heutigen Menschen auf,
dass trotz all der Entbehrungen des
damaligen Lebens immer wieder
Hoffnung geblieben sei.

Susann Bosshard-Kälin, Zeitzeugin Leni Kälin-Holdener aus Oberiberg und Elena Hinshaw-Fischli an der gestrigen 

Animatinée in Pfäffikon (v.l.). Bild Nathalie Müller

Kantischüler im Dienst der Natur 
Während zwei Tagen herrschte
im Naturschutzgebiet Frauen-
winkel emsiges Treiben. Gegen
150 Schüler der Kantonsschule
Ausserschwyz (KSA) waren mit
Säuberungs- und Unterhalts-
arbeiten beschäftigt. Dabei 
bekamen sie gleichzeitig eine
Biologie- und Naturschutzlek-
tion im Massstab eins zu eins. 

Von Hans Ueli Kühni 

Pfäffikon. – Ein Naturschutzgebiet
wie der Frauenwinkel braucht Pflege,
um nicht innerhalb von kurzer Zeit 
zu verwalden. Deshalb werden im
Frühjahr jeweils die jungen Sträucher
und anderes Geäst durch Fachkräfte
des Maschinenrings Etzel zurück-
geschnitten. Während die Klassen-
räume in der Kantonsschule Ausser-
schwyz zwei Tage lang für Aufnahme-
prüfungen besetzt waren, beschäftig-
ten sich die Schülerinnen und Schüler
der zweiten Klasse sowie etwa ein

Dutzend Lehrkräfte im Naturschutz-
gebiet mit dem Zusammentragen 
des Gehölzes und allgemeinen Reini-
gungsarbeiten. Gleichzeitig wurden

angeschwemmter Unrat und Treib-
holz in der Uferzone zusammengetra-
gen und für die Entsorgung bereit-
gestellt, wie Lehrer Fredy Kümin er-
klärte. Wiederum andere Gruppen
waren mit der Beseitigung uner-
wünschter Brombeersträucher und
eingeschleppter Pflanzen – so ge-
nannte Neophyten – wie etwa der 
Japanische Knöterich beauftragt.

Traditionelle Streutriste 
Kümin erklärte weiter, dass man am
Dienstag eine Streutriste nach alter
Tradition gebaut habe. Dabei handelt
es sich um einen mehr als zwei Meter
hohen Kegel von geschnittenem
Schilf und grobem Gras, der so auf-
geschichtet wird, dass der Regen nicht
eindringen kann. Früher wurde das
Streugut aus Platzgründen auf diese
Weise auf den Feldern belassen und
erst bei Bedarf in den Stall geholt.

Durch diese jährlichen Arbeiten
wird die Beschattung des Röhrichts
reduziert, die Belichtung verbessert
und so die Schilfvegetation gefördert,
die vielen Tieren als Unterkunft dient.

Die Mädchen packten kräftig zu, auch wenn die Schuhe im weichen Boden schnell durchnässt waren. Bilder Hans Ueli Kühni

Das geschnittene Schilf wurde zu 

einer traditionellen Streutriste 

aufgetürmt.

Männerchor begrüsst die 
Delegierten des SKSV

Die Schwyzer Sänger pflegen einen regen Austausch. So hat es sich der 

Männerchor Pfäffikon am Etzel nicht nehmen lassen, seine Künste im Jahr

2004 am Singfest in Gersau zu präsentieren. Bild zvg


